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EXTREMISMUS UND PRÄVENTION

Jugendliche als Zielgruppe und 
die Attraktivität des Islamismus

Wenn junge Menschen sich radikali­
sieren, liegen ganz unterschiedliche 
Lebenswege, Erfahrungen und Be­
dürfnisse vor. Radikalisierung ist im­
mer ein individueller Prozess. Dass 
sich aktuell dennoch so viele Jugendli­
che und junge Erwachsene von den is­
lamistischen Bestrebungen angespro­
chen fühlen, wirkt beinahe wie eine 
Modeerscheinung. Tatsächlich hat es 
auch etwas mit einem gefährlichen 
„Trend“ zu tun. Doch etwas anderes 
steht im Vordergrund: Rekrutierende 
Islamisten erreichen junge Menschen 
ganz offensichtlich dort, wo ihr bishe­
riges Umfeld sie nicht mehr erreicht. 
Familie, Freunde oder die Schule – sie 
können diesen Menschen offensicht­
lich nicht das geben, was ihnen die Is­
lamisten geben können. Allerdings 
geht es in den meisten Fällen nicht 
per se um Religiosität. 

Gerade Teenager und junge Er­
wachsene sind in einer Zeit der Orien­
tierungssuche diversen Einflüssen 
ausgesetzt, die Entscheidungen ver­
langen. So hat sich in den letzten Jahr­
zehnten der Kontext verändert, in 
dem Kinder und Jugendliche aufwach­
sen. Gerade diese Personengruppen 
betreffen Modernisierungsprozesse 
und gesellschaftliche Umbrüche 
zwangsläufig besonders. Gravierende 
Einflüsse gehen sowohl vom Internet 
als auch von einer globalen Migration 
aus, die sich lokal stärker nieder­
schlägt als noch vor 20 Jahren. Zudem 
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erleben Jugendliche Neuausrichtun­
gen der Bildung auf völlig veränderte 
Berufswelten, unbekannte Karriere­
entwicklungen und vielfältige Wahl­
möglichkeiten. Nahezu wöchentlich 
tauchen neue Ausbildungsangebote 
und Studiengänge auf, immer mehr 
Spezialisierungen werden angeboten. 
Neben der großen Wahlfreiheit ist das 
Angebot kaum noch zu durchschauen. 
Daher können die Lebensentwürfe der 
Elterngeneration meist keine fixe 
Orientierungshilfe mehr bieten. 

Gerne werden Islamisten generell 
und vor allem Salafisten als „die besse­
ren Streetworker“ bezeichnet. Denn 
sie verstehen es, auf Jugendliche mit 
ganz unterschiedlichen Hintergrün­
den und Erfahrungen zuzugehen – 
egal, ob männlich oder weiblich. Sie 
packen sie bei dem Mangel, den sie 
empfinden, und bieten ihnen schnelle 
und einfache Lösungen an, die emp­
fundenen Lücken zu füllen. Fühlt sich 
ein Jugendlicher nicht akzeptiert, weil 
er beispielsweise in der Schule nicht 
mitkommt, entsprechend schlechte 
Zensuren oder keinen Ausbildungs­
platz erhält, suggerieren ihm die Sala­
fisten: „Du bist an dieser Misere nicht 
schuld. Schuld ist die demokratische 
Gesellschaft, sie macht dich zu einem 
Verlierer. Als echter Muslim hast du 
Allah auf deiner Seite. Damit bist du 
was Besseres als die alle zusammen.“ 
Der Jugendliche wird umworben und 
ihm wird eine Zukunft versprochen, in 
der er über den Menschen steht, die 
ihm seine vermeintlich zustehende 
Position in der Gesellschaft verwei­
gern. Der Verlierer wird damit zum Ge­

winner. Jungen Frauen werden „ech­
te“ Männer, Familien und eine 
Gemeinschaft versprochen, in der sie 
ehrbar sind – ganz egal, wie sie vorher 
gelebt haben: Islamismus bedeutet 
Neustart.

Die Versprechungen, sich dem radi­
kalen Islam anzuschließen, werden auf 
jeden angepasst, der etwas sucht und 
beeinflussbar ist. Außerdem kämpfen 
Extremisten um jeden neuen Anhän­
ger, sie bemühen sich um den Einzel­
nen, bis er oder sie die Ziele der Extre­
misten adaptiert und als die eigenen 
begreift. So bekommen die Umworbe­
nen zu Beginn Verständnis entgegen­
gebracht und besitzen plötzlich eine 
ganz neue Macht, auch zur Provoka­
tion gegenüber Eltern und all jenen, 
von denen sie sich nicht verstanden 
oder falsch behandelt fühlen. Was ih­
nen am Anfang schmeichelt, ist der 
Beginn einer gefährlichen Entwick­
lung. Im Endeffekt lehnen sie schließ­
lich die gesellschaftlichen Werte, das 
geltende Recht und demokratische 
Prinzipien ab und werden zum ge­
fürchteten Staatsfeind und mitunter 
zu Mördern.

Anzeichen und 
Erkennungsmerkmale

Junge Menschen sind beeinfluss­
bar und wechseln häufiger ihre An­
sichten. Aber manchmal sind diese 
Veränderungen mehr als eine Laune 
und sie erregen zu Recht Besorgnis. 
Lehrer, Schulsozialarbeiter, Mitarbei­
ter von Jugendämtern und Jobcen­
tern sind „an den Jugendlichen dran“. 
Sie können Veränderungen aus jener 
Distanz heraus wahrnehmen, die El­
tern und Geschwistern häufig nicht 
möglich ist. Radikalisierungsprozesse 
verlaufen regelmäßig nicht völlig 
ohne äußere Anzeichen. Diese gilt es 
zunächst zu erkennen und dann mit 
entsprechenden Fachstellen einzu­
ordnen, um ggf. frühzeitig interve­
nieren zu können. 

Um solche Prozesse wahrzuneh­
men, eignen sich übliche Screening-
Methoden. Ein solches Screening 
könnte über nachfolgende Fragen 
verfügen: 
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1.	� Hat sich die Person im Aussehen in­
nerhalb der letzten Monate verän­
dert?
a. �Wenn ja, in welcher Weise?
b. �Seit wann haben Sie den Ein­

druck, dass die Person sich (äu­
ßerlich) verändert?

c. �Ist Ihnen eine bestimmte neue 
Symbolik aufgefallen, die die Per­
son trägt (als Schmuckstück, als 
Tätowierung, als Aufdruck auf 
Kleidungsstücken)? Können Sie 
die beschreiben?

2.	� Hat sich die Person im Verhalten Ih­
nen gegenüber innerhalb der letz­
ten Monate verändert?
a. �Wenn ja, in welcher Weise (detail­

lierte Schilderungen, gerne Wie­
dergabe der Situation)?

b. �Fühlen Sie sich von der Person 
(nach wie vor) respektiert? (Bitte 
genauer darlegen, wenn nicht.)

c. �Haben sich die geäußerten Anlie­
gen geändert (Distanzierung vom 
Traumberuf, Wunsch nach eige­
ner Wohnung etc.)? 

d. �Wenn ja, wie wird dies begründet 
(z. B. Anführen religiöser Gründe, 
Ehrbarkeit etc.)? 

e. �Hat sich die Wahrnehmung von 
Pflichten geändert (Schulvermei­
dung, erscheint nicht mehr zu 
Terminen, hat Ausbildung ohne 
wichtigen Grund abgebrochen 
etc.)?

3.	� Haben Sie Veränderungen im Um­
feld der Person wahrgenommen?
a. �Destabilisierende familiäre Verän­

derungen (z.  B. Scheidung, To­
desfall etc.). Wenn ja, welche?

b. �Änderungen im sonstigen sozia­
len Umfeld (neuen Partner/neue 
Partnerin, neue Freunde, Beglei­
tung zu Gesprächen im Jobcen­
ter etc.)?

c. �Berichten Angehörige/Freunde 
von einer Veränderung der Per­
son im Verhalten zu ihnen oder 
anderen? 

4.	� Können Sie bei der Person Abwe­
senheitszeiten feststellen? 
a. �Wenn ja, wann und wie lange dau­

erten sie an?
b. �Wurden sie begründet? Und 

wenn ja, wie?
c. �Deckten sich die Begründungen 

mit Ihren Informationen, bzw. 
wurde die Abwesenheit entspre­
chend nachgewiesen (z.  B. mit 
Flugticket etc.)?

Mit diesen Fragen soll den pädago­
gischen Fachkräften die Möglichkeit 
gegeben werden, ihre Vermutung be­
züglich einer Radikalisierung eines 
oder einer Jugendlichen näher zu prü­

fen. Die Antworten erlauben eine sys­
tematische Beobachtung, die mit 
dem/der Vorgesetzten oder einem 
anderen Ansprechpartner erörtert 
werden können. Der Fragebogen er­
setzt keineswegs eine Risikoeinschät­
zung von Sicherheitsbehörden, als 
Analyseinstrument hilft es aber bei 
der Entscheidung, ob die Sicherheits­
behörden eingeschaltet werden soll­
ten oder nicht. Damit dieser Schritt 
leichter fällt, ist ein kompetentes 
Netzwerk enorm wichtig, mit dem Fäl­
le unkompliziert und datenschutzkon­
form zunächst anonymisiert bespro­
chen werden können.

Ausstattung und Netzwerke: 
Chancen nutzen

Damit Radikalisierungsprozesse er­
kannt und ggf. auf sie reagiert werden 
kann, bedarf es eines funktionieren­
den Netzwerkes in jeder Behörde. 
Denn mit der Sensibilisierung von 
pädagogischen Fachkräften und u.  U. 
auch Verwaltungsmitarbeitern ist es 
allein nicht getan. Sie alle benötigen 
Unterstützungsmöglichkeiten durch 
direkte Ansprechpartner von Bera­
tungsstellen und Sicherheitsbehör­
den. In den letzten Jahren sind dies­
bezüglich im Bund (z.  B. mit der Bera­
tungsstelle „Hayat“) und in den 
Ländern wichtige Anlaufstellen einge­
richtet worden. 

Ein Beispiel für eine wichtige Initia­
tive: Das Niedersächsische Landesso­
zialamt bietet Fortbildungen für Päda­
gogen und Sozialarbeiter an, um diese 
mit dem Phänomen Islamismus und 
Extremismus gezielter vertraut zu ma­
chen und ihnen einen Überblick über 
Verhaltensmuster im Radikalisierungs­
prozess zu bieten. Unterstützt wer­
den sie dabei vom Projekt des Landes­
kriminalamtes (LKA) Niedersachsen in 
Verbindung mit dem „Programm Poli­
zeiliche Kriminalprävention“ (ProPK), 
das mit Ansprechpartnern und Info­
materialien und eigens dafür produ­
zierten Medien den Fachkräften im 
Berufsalltag zur Verfügung steht. 

Daneben gibt es in den Polizeibe­
hörden seit Jahren Migrationsbeauf­
tragte, die die lokalen Szenen gut ken­
nen. Solche polizeilichen Angebote 
sollten in die örtlichen Behörden ge­
holt werden. Auch hinsichtlich der 
weiteren Betreuung und Beratung 
sollten die Fachkräfte Unterstützung 
erhalten. Denn wie kann die Zusam­
menarbeit mit dem Jugendlichen wei­
tergeführt werden, wenn er radikalen 

Einflüssen ausgesetzt ist und er sich 
diesen zunehmend verschreibt? Wel­
che Fragen können solchen Menschen 
gestellt werden, damit sie selbst nach­
denken und ihr neues Umfeld und alle 
Versprechungen kritisch hinterfra­
gen? Welche Verhaltensweisen des 
persönlichen Ansprechpartners wir­
ken möglicherweise bestärkend für ei­
nen radikalisierenden Prozess, welche 
erwecken Zweifel daran?

Fazit

Junge Menschen erleben die Ent­
grenzung von Lebenswelten und Op­
tionsvielfalt in dem sensiblen Prozess 
der Identitätsbildung. Extremismus in 
Form von Islamismus, Salafismus, aber 
beispielsweise auch Rechtsextremis­
mus bieten scheinbar Lösungen, ein­
fache Antworten, Anerkennung und 
Zugehörigkeit. Verunsicherte bekom­
men eine Identität, einen Lebenssinn 
und mit der „Ummah“ eine Gemeinde. 
Der erhobene Zeigefinger zur Ermah­
nung dürfte als Gegenangebot schei­
tern. Aber man kann die „neue Welt­
ordnung“ ins Wanken bringen. Mit 
Fragen, die Widersprüche durch eige­
nes Nachdenken entlarven, und mit 
Wissen. Islamisten nutzen die Angst, 
die sie verbreiten. Kenntnisse über 
diese Mechanismen können entzau­
bernd wirken, zudem baut es die Unsi­
cherheit im Umgang mit jungen Men­
schen ab, die sich radikalisieren.

Für die Jugendsozialarbeit bedeu­
tet das zusätzlich viel Arbeit und An­
strengungen, mitunter sind Speziali­
sierungen von Sozialpädagogen nötig. 
Für die Behörden ist es eine notwen­
dige Investition, die sich angesichts 
des Grauens, den die Extremisten an­
richten, aber unbedingt lohnt. 
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